
S

e e

10 Mk., mit Pehligeh 1

W z itio iſt an Wochentagen von

von -7 Uhr.

e Nummer wird mit 16 Pfg. berechnet.

s 7, an Sonntagen von 81, bis 9 Uhr
gebffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

S Kreisblatt.
Jnſertionsgedühr: Für die b geſpaltene Corpus
e oder deren Raum 20 fürp.erſebur

und 5
Complicirter Satz we Notizen und Re en außerhalb des Jnſeratentheils

S 40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux nehmenInſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Private in
und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

rößere Anzeigen entſprechende gung.
entſprechend höher berechnet.

tadt und and.
Amtliches Organ der Mesſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Sonnabend, den 20. Juni 1903.
5 Bekanntmachung.
Nach dem am 1. Juli 1903 in Kraft

tretenden Geſetz vom 22. März 1902 dürfen
das in der Genfer Konvention zum Neu
tralitätszeichen erklärte rote Kreuz auf weißem
Grunde ſowie die Worte „Rotes Kreuz“ zu
geſchäftlichen Zwecken nur auf Grund einer
beſonderen Erlaubnis gebraucht werden.

Dieſe Beſtimmung findet jedoch keine An
wendung auf den Vertrieb derjenigen Waren,
die bei Verkündung des Geſetzes am
26. März 1902 bereits mit dem roten
Kreuz bezeichnet waren, ſofern die betreffenden
Waren oder deren Verpackung oder Um-
hüllung mit einem amtlichen Stempelabdruck
der Polizeibehörde des Ortes, an dem ſich die
Waren befinden, verſehen werden.

Die Gewerbetreibenden fordern wir auf,
derartige Waren baldigſt in unſerm Gewerbe-
bureau abſtempeln zu laſſen (koſtenlos.)

Merſeburg, den 17. Juni 1903.
Die PolizeiVerwaltung.

Montag, den 22. d. Mts.,
rKeine Sitzung.

Merſeburg, den 18. Juni 1903.
Der StadtrererpgetenVorſteyer.
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Schwengler. (1388

Die Ereiguiſſe in Serbien.
Merſeburg, 19. Juni.

Es hat nicht den Anſchein, als ob die
grauenvollen Ereigniſſe von Belgrad einen
Einfluß auf die große Politik ausüben
würden. Rußland ſpeziell ſcheint wenig Luſt
zu ſpüren, ſich in die inneren Verhältmſſe
Serbiens einzumiſchen und giebt nur den
einen Wunſch zu erkennen, daß die Meuchel-
mörder beſtraft werden. Es liegt dieſerhalb
folgende Meldung vor:

Petersburg, 18. Juni. Das vom
„Regierungsboten“ veröffentlichte „Commu-
niqué“ hat nachſtehenden Wortlaut: „Eine
Woche iſt ſeit dem Tage der blutigen Um-
wälzung in Belgrad vergangen, über welche
die kaiſerliche Regierung, weil Serbien ohne
geſetzliche Gewalt war, in offizieller, allge-
peein üblicher Form nicht in Kenntnis geſetzt
werden konnte. Jndem Rußland ſtreng den
Standpunkt der Nichteinmiſchung in die
inneren Angelegenheiten der Balkanſtaaten
einhält und es auch nicht für möglich hält,
mit den Leitern, welche eigenmächtig die Ge-
walt an ſich genommen haben, in irgend
welchen Verkehr zu treten, hat es die Be
endigung der Wirren abgewartet, um ſein
Verhalten zu den Ereigniſſen im Königreiche
klar feſtzuſtellen. Jn der außerordentlichen
Sitzung der Skupſchting und des Senits
am 2. d. Mts. wurde die geſetzliche Ordnung
im Lande wiederhergeſtellt und Fürſt Peter Kara-
georgiewitſch einſtimmig zum König gewählt,
welcher das an ihn gerichtete Anſuchen der
Volksvertreter annahm und den ſerbiſchen
Thron unter dem Namen Peter I. zu beſteigen
einwilligte. Sofort nach ſeiner Wahl wandte
ſich der Fürſt telegraphiſch an den Kaiſer
mit dem Geſuch um die Anerkennung als
König, worauf eine Allerhöchſte telegraphiſche
Antwort in beſtätigendem Sinne erfolgte. Jn-
dem die kaiſerliche Regierung die Wahl des
neuen Monarchen, des Nachkommens einer
ruhmvollen Dynaſtie, begrüßt und dem Ober-
haupte des Rußland glaubensverwandten
ſerbiſchen Volkes vollen Erfolg in ſeinem
guten Beginnen wünſcht, kann ſie doch
nicht umhin, die Zuverſicht auszuſprechen,
daß Hönig Peter es vermögen werde,
Gerechtigkeit und feſten Willen an den
Tag zu legen, indem er allen voran
Maßnahmen zur Unterſuchung der verabſcheu-
nungswürdigen Uebeltat ergreift und die treu-
brüchigen Verbrecher, welche ſich mit der

Schmach des Königsmordes bedeckt haben,
ſtrenger Strafe unterwirft. Natürlich kann
nicht die ganze ſerbiſche Armee für das das
öffentliche Gewiſſen empörende Verbrechen
verantwortlich gemacht werden. Doch
wäre es für die innere Ruhe Serbiens
ſelbſt gefährlich, die von Militärs gewaltſam
bewerkſtelligte Staatsumwälzung ohne die er-
forderliche Sühne zu laſſen. Eine ſolche Unter-
laſſung würde unvermeidlich in ungünſtigem
Sinne auf die Beziehungen aller Staaten zu
Serbien einwirken und damit für Serbien der in
Morgenröte beginnenden Regierung Peters I.
ernſtliche Schwierigkeiten ſchaffen. Das glaubens-
verwandte Rußland ſendet zu Gott Gebete
um Ruhe für die Seele des vorzeitig umge-
kommenen Königs Alexander und ſeiner Ge-
mahlin, indem es den Segen des Allerhöchſten
auf die Regierungsmühen König Peters zum
Wohle und Gedeihen des ſerbiſchen Volkes
herabruft.

Brüſſel, 17. Juni. Dem „Petit Bleu“
zufolge beſtätigt es ſich, daß die Königin
Draqga ſeit Jahresfriſt einen größeren Teil
ihres Privatvermögens in Belgien anlegte.
Außer Wertpapieren, welche bei verſchiedenen
Banken hinterlegt ſind, erwarb die Köntgin
hier eine größere Beſitzung. Als Mittels-
mann fungierte ihr jüngerer Bruder Nikodem,
welcher letztes Jahr hier weilte und erſt
kurz vor der Kataſtrophe nach Belgrad zurück-
kehrte. Da die neue ſerbiſche Regierung das
Privatvermögen der ermordeten Königin be-
ſchlagnahmen läßt, wird vorausſichtlich ein
Prozeß zwiſchen ihr und den Erben Dragas
entſtehen.

Genf, 17. Juni. Von autvoritativſter
Seite wird die Behauptung des römiſchen
Korreſpondenten des „Berliner Tageblatts“,
Oberſt Maſchin habe mehrere Millionen für
die Tat erhalten und beſitze Peter kompro-
mittierende Papiere, für eine nichtswürdige
Lüge und gemeine Verleumdung erklärt,

143. Jahrgang.

deren trübe Quelle hier genau bekannt ſei.
Man will durch ſolche Ausſtreuungen nur in
beſtimmte Kreiſe Zwietracht tragen. Der
König von Jtalien ſendet einen Spezial-
geſandten, um König Peter perſönlich zur
Thronbeſteigung zu beglückwünſchen.

Wien, 18. Juni. Wie dem „N. W. T.“
aus Belgrad berichtet wird, arbeiten augen-
blicklich noch zahlreiche Handwerker im Konak,
um die Spuren der Nacht des Königsmordes
zu beſeitigen. Tiſchler, Glaſer, Tapezierer,
Stukkateure haben alle Hände voll zu tun.
Jn den Zimmern, in denen das Königspaar
den Tod fand, werden neue Parkettböden ge-
legt. Man ſchafft die blutbefleckten Trümmer
des alten Fußbodens hinaus, ſpannt neue
Teppiche und richtet ſozuſagen alles auf den
Glanz her. Da beſtimmt verlautet, der
Konak werde gänzlich niedergeriſſen und ein
neuer erbaut werden, weil König Peter
keine Neigung zeige, in dieſen Räumen
zu wohnen, iſt es unverſtändlich, warum
man ſich jetzt noch ſolche Auslagen verurſacht.
Manche intereſſante Einzelheiten aus dem
Konak werden übrigens noch bekannt. Man
vermißt nach genauerer Reviſion verſchiedene
Nippes, Wertſachen und Silberzeug, welche
Eigentum des Königspaares waren. Es
heißt, daß Soldaten, die, nachdem alles voll-
bracht war, den Konak durchſtöberten, viele
Gegenſtände „als Andenken“ mitnahmen.
Auf Dragas Schreibtiſch fand man einen
Zettel, der Donnerstag früh an die Belgrader
Leihbibliothek abgeſendet werden ſollte. Die
Königin, die aus der Leihbibliothek ſtets fran
zöſiſche Romane bezog, beſtellte auf dieſem
Zettel den Roman „Die Favoritinnen Lud-
wigs XIV.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute auf

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(13. Fortſetzung.)
„Ja, Herr Oberſt, ich will bei Jhnen

bleiben,“ entgegnete Käthe tiefergriffen. „Wenn
Sie es mir geſtatten, gnädige Frau!“ wandte
ſie ſich dann an Frau von Bartfeld.

„Jch ſollte es eigentlich nicht geſtatten,“
erwiderte dieſe. „Ein junges, lebensfrohes
Mädchen gehört nicht an das Bett eines
ſchwer Erkrankten aber wenn Du es
wünſcheſt, lieber Erich

Deutlicher als die wenigen Worte, deren
er fähig war, ſprachen die Augen des Kranken,
die flehend an dem Antlitz Käthes hingen.

„Sie haben dringend Erholung nötig,
gnädige Frau,“ ſagte Käthe. „Jch übernehme
von Herzen gern Jhre Vertretung. Gehen
Sie ein Stündchen ſpazieren, es wird Jhnen
gewiß wohl tun!“

Frau von Bartfeld befolgte den Rat des
jungen Mädchens; ſie fühlte ſelbſt, daß ihr
die Pflege zu ſchwer wurde. Sie entfernte
ſich, und Käthe nahm ihren Platz am Kranken
bett ein.

„Soll ich Jhnen vorleſen Herr Oberſt
fragte ſie.

„Nein nur dableiben Hand geben
Stundenlang ſaß Käthe] von dieſem Tage

an neben dem Lager des Oberſten, ſie
plauderte mit ihm, las ihm vor und pflegte
ihn. Mit einer gewiſſen Sehnſucht ſah der
Kranke ſtets ihrem Erſcheinen entgegen er
wollte ſonſt von niemand anders mehr ge

pflegt ſein als von ihr, und er wurde un-
geduldig, wenn Käthe zur beſtimmten Stunde
nicht kam. Dabei erholte er ſich unter ihrer
Fürſorge ſichtlich; er gewann nach und nach
die Sprache und den Gebrauch ſeiner Glieder
zurück, und nach Verlauf von zwei Wochen
vermochte er wieder im Seſſel zu ſitzen.

Einen eigentümlichen Eindruck machte es
auf Henning, als er bei einem Beſuche zum
erſtenmal Käthe am Bett ſeines Vaters
ſitzen ſah. Sie errötete leicht bei ſeinem Ein-
tritt und wollte ſich entfernen, aber der Oberſt
hielt ihre Hand feſt, ſie dadurch zum Bleiben
zwingend.

Oft ſaßen ſie dann in der nächſten Zeit
im Krankenzimmer von Hennings Vater zu-
ſammen, und der junge Offizier hatte viel
Gelegenheit, ſich von Käthes reichen Geiſtes-
gaben ſowie von ihren edlen Herzenseigen-
ſchaften nach jeder Richtung hin zu überzeugen.
Sie traten ſich innerlich immer näher, und
Henning mußte ſich geſtehen, daß er ſelten
eine edlere Frauenerſcheinung kennen gelernt
hatte.

Der Oberſt beobachtete die innere Annäher-
ung der beiden mit ſichtbarer Genugtuung,
und auch Frau von Bartfeld legte ihrem
Alleinſein kein Hindernis in den Weg.

Henning erkannte den Grund dieſer Hand
lungsweiſe ſeiner Mutter recht wohl, aber er
nie ihr desbalb nicht; ihm ſelbſt gewährten

ieſe Stunden des Alleinſeins und des Aus-
ſprechens mit Käthe einen hohen Genuß; er
konnte oftmals kaum die Stunde erwarten
da er nach beendetem Dienſt nach der elter

lichen Wohnung eilen durfte, um dort mit
Käthe zu ſammenzutreffen.

War es die Liebe, welche dieſe Ungeduld,
die Sehnſucht in ſeinem Herzen erzeugte?
Er glaubte es und wenn auch die Em-
pfindung, die ihn jetzt beſeelte, ſehr verſchieden
war von dem lebhaften, ſtürmiſchen Glücks-
gefühl, das einſt vor Monaten ſein Herz ge-
ſchwellt hatte, als er in die großen, braunen
Kinderaugen Kittys geblickt, wenn dieſe Em-
pfindung auch nichts von dem „himmelhoch
Jauchzen zum Tode betrübt“ des Dichter-
wortes in ſich ſchloß, ſo brachte ſie doch ſeinem
Herzen Ruhe und Frieden, und er dankte
ſeiner Mutter, daß ſie ihm Käthe zugeführt
hatte.

Nur eine Frage quälte ihn: ob Käthe ihn
lieben konnte!

An jedem Tage nahm er ſich vor, eine
Ausſprache herbeizuführen, doch es vergingen
mehrere Wochen, ehe er die entſcheidende
Frage ſtellen konnte.

Da traf er Käthe eines Nachmittags allein
in dem Nebengemach zum Krankenzimmer.
Sie ſtand am Fenſter und blickte ſinnend in
die langſam und ſtill niederrieſelnden Schnee-
flocken hinaus, die mit weißer Decke alle
Gegenſtände umhüllten. Tief ſenkten die
Bäume und Büſche wie im Traume ihre
Zweige zur ſchneebedeckten Erde nieder. Kein
Geräuſch der Weltſtadt drang in das ſtille
Zimmer, und ſelbſt der Ton der vorüber-
fahrenden Wagen wurde von dem weichen
Schneeteppich gedämpft.

Unbemerkt war Henning eingetreten. Eine

Weile beobachtete er Käthe; ſie hatte beide
Hände auf den Griff des Fenſters gelegt und
die Wangen gegen die verſchlungenen Hände
gelehnt. Ein ernſter, faſt ſchwermütiger Zug
ruhte auf ihrem reinen, edlen Antlitz; die
dunkle Kleidung hob die klaſſiſche, ebenmäßige
Geſtalt hervor, und auf ihrem weichen, aſch-
blonden Haar ſchimmerte es wie ein verlorener
Sonnenſtrahl.

„Fräulein Käthe!“ ſagte Henning leiſe.
Da ſchrak ſie zuſammen und wandte ſich

raſch um, während eine tiefe Glut ihre
Wangen überflammte. Aber in ihren grauen
Augen leuchtete es freudig auf, als er ihre
Hand ergriff und an ihre Lippen führte.

„Jhr Vater ſchläft,“ flüſterte ſie, wie ent
ſchuldigend, daß ſie nicht bei ihm war.

„So laſſen Sie uns hier ein wenig plaudern,
Fräulein Käthe!“ entgegnete er. „Wir hören
ja, wenn Papa erwacht. Mama iſt wohl aus
gegangen

„Ja, ſie wollte einige notwendige Beſorg-
ungen machen.“

„Und Fritzi begleitet ſie
„Ja
„Nun denn ſo ſind wir ja ganz allein,“

ſagte er lächelnd.
Sie erwiderte nichts, ſondern ſetzte ſich an

das Fenſter und nahm ihre Handarbeit wieder
auf. Er nahm ihr gegenüber Platz und ſah
ihr ſchweigend zu, wie ſie ſtickte.

Nach einer Weile erhob ſie das Haupt.
Jhre Blicke trafen ſich.

Fortſetzung folgt).



d

Nummer 142. 1903 Merſeburger Kreisblan nebſt „Jlluſtr. Sonmagsblatt Sonnabend, den 20. Juni.
dem Schießplatze bei Meppen, wo umfang
reiche Vorführungen neuer Schiffsgeſchütze
ſtattfinden ſollten. Die beiden jüngſten
Kinder des Kaiſerpaares, der 13 Jahre alte
Prinz Joachim und die 11 Jahre alte Prin-
zeſſin Viktoria Luiſe, werden nunmehr vor
ausſichtlich am Sonnabend, den 20. d. Mts.,
in Kadinen eintreffen, um dort den Sommer
über zu verbleiben. Mit ihnen kommen nur
ein kleiner Hofſtaat und die Lehrer und
Lehrerinnen der kaiſerlichen Kinder nach Ka-
dinen. Die Ankunft der Kaiſerin in Kadinen
iſt für Mitte Juli zu erwarten und die Dauer
ihres Hoflagers dortſelbſt auf zwei bis drei
Wochen anzunehmen. Der Kaiſer wird nach
dem Herbſtmanöver auf einige Tage in Ka-
dinen Aufenthalt nehmen.

Dem Kardinal Erzbiſchof Dr. Kopp
zu Breslau iſt das Großkreuz des Roten
Adlerordens, dem Erzbiſchof Dr. Fiſcher
zu Köln der Rote Adlerorden zweiter Klaſſe
mit dem Stern verliehen worden.

Mit den neuen Rohrrücklaufge-
ſchützen, die im Beiſein des Kaiſers in
einem Verſuchsſchießen erprobt werden ſollen,
iſt eine Abteilung Garde-Feldartillerie am
Sonnabend in Ddöberitz eingetroffen. Die
Geſchütze ſind ſämtlich mit Schutzſchilden ver-
ſehen. Die Rohre ruhen in einem Holzlager,
in das Schienen eingelaſſen ſind, die den
Rücklauf ermöglichen ſollen; es handelt ſich
bekanntlich nicht um neue, ſondern um umge
änderte Feldgeſchütze 96. Die Umänderung
hat ſich in der Hauptſache auf das Schießge-
ſtell, die Lafette, erſtreckt. Das bisherige
Geſchützrohr wurde beibehalten, es ruht aber
nicht mehr auf einem ſenkrechten Schildzapfen,
ſondern iſt mit einer Klauenvorrichtung auf
einer Wiege ſchlittenartig angeordnet, auf der
es nach dem Schuſſe zurückgleiten kann, um
nach dem Aufhören der Wirkung des Rück
ſtoßes durch eine Vorholfeder in die Feuer-
ſtellung zurückgebracht zu werden. Außer
einigen Verbeſſerungen am Verſchluß bleibt
das Rohr ſonſt unverändert, und ebenſo
wird die bisherige Munition beibehalten, ſo
daß die völlige Kriegsbereitſchaft der Feld-
artillerie auch nicht für einen Augenblick unter
brochen wird. Die neuen Geſchütze werden
an dem Kaiſermanöver teilnehmen, dann erſt
ſoll die Entſcheidung über die endgültige
Annahme des neuen Syſtems fallen, die jedoch
nicht zweifelhaft ſein kann. Jn der Schweiz
haben, wie Major Schott im „Mil.„Wochenbl.“
darlegt, die eingehenden, jahrelangen Verſuche
der ſchweizeriſchen Artillerie mit einem voll-
kommenen Siege des Kruppſchen 7,5Zenti-
meter-Rohrrücklaufgeſchützes über alle Mitbe
werber geendet. Das Geſchütz erreichte bei
tadelloſer Gebrauchsſicherheit und vorzüglicher
Trefffähigkeit eine Feuerſchnelligkeit von
20 Schuß in der Minute. Die Frage
der Schnellfeuergeſchütze iſt in allen weſent
lichen Beziehungen gelöſt und endgiltig
zu Gunſten des Rohrrücklaufes und der
Schutzſchilde entſchieden. Auch die ruſſiſche
Feldartillerie, wie ſeit Jahren ſchon die fran-
zöſiſche hat ſich bereits zur Annahme eines
Schnellfeuergeſchützes entſchloſſen. Das deutſche
Heer befindet ſich demgegenüber noch im Rück-
ſtande, nachdem es allerdings erſt in den
Jahren 96 und 97 ſein nun überholtes
Geſchütz eingeführt hat. Die Schweiz hält
übrigens gegenwärtig ebenfalls Verſuche mit
den Kruppſchen Rohrrücklaufgeſchützen, Muſter
1902, auf dem Schießplatze in Thun ab. An
allen Feldgeſchützen werden neue Viſiervor-
richtungen erprobt, um das Richten des
Geſchützes auf größere Entfernungen ſicher
und raſch ausführen zu können, was beim
Rohrrücklaufgeſchütze beſonders wichtig iſt.
Es handelt ſich dabei um Viſierfernrohre,
von denen gegenwärtig drei Arten vorliegen:
nämlich der Panorama-Fernrohraufſatz des
eidgenöſſiſchen Hauptmanns Korridi, ein
Libellen- und Fernrohraufſatz von Fr. Krupp
und ein Fernrohraufſatz mit Winkelmeſſer des
rumäniſchen Majors Ghenea. Jede dieſer
Arten hat ihre beſonderen Vorzüge; daß ſie
den bisherigen Aufſätzen weit überlegen ſind,
iſt unbeſtritten.

Hannover, 18. Juni. Die Wander-
ausſtellung der deutſchen Land wirt-
ſchafts- Geſellſchaft wurde heute
mittag durch den Präſidenten der Geſellſchaft,
Fürſten zu Jnn und Knyphauſen, in
Gegenwart der Spitzen der Militär- und
Zivilbehörden eröffnet. Landwirtſchaftsminiſter
von Podbielski ergriff nach einer Er-
öffnungsrede des Präſidenten das Wort und
wies darauf hin, daß gerade die Provinz
Hannover wegen ihrer Vielſeitigkeit in der
land wirtſchaftlichen und induſtriellen Pro-
duktion beſonders geeignet ſei, den deutſchen
Landwirten zu zeigen, was auf den ver
ſchiedenen Gebieten geleiſtet wird. Der Miniſter
ging dann näher auf die Ziele der deutſchen
Landwirtſchafts- Geſellſchaft ein und betonte,

das Hauptziel ſei die Selbſthülfe. Wir Land
wirte wollen es nicht fehlen laſſen an emſiger
Arbeit und unermüdlicher Tätigkeit zur Fort-
entwickelung unſeres teueren Gewerbes. Wir
wollen vorwärts ſchreiten. Unter dem Hin
weis, daß die heute eröffnete, nach jeder
Richtung vollendete Ausſtellung dieſen Willen
bekunde, ſchloß der Miniſter mit einem Hoch
auf die deutſche Landwirtſchaft, die den Erfolg
und Lohn ihrer Beſtrebungen erlangen möge.

Hannover, 18. Juni. Der Kaiſer
blieb über eine Stunde in der ſehr reich be
ſchickten Ausſtellung. Es waren anweſend
die Miniſter von Podbielski und Freiherr
von Hammerſtein, General von Stünzner,
Fürſt Knyphauſen, die Oberpräſidenten Wentzel
Hannover und von Waldow-Poſen, Graf
Lehndorff, die Generalität, das Gefolge des
Kaiſers, Oberſt von Heyden Linden, von
Arnim und die erſten Repräſentanten der
Land wirtſchaft. Der Kaiſer nahm von der
Tribüne aus eine Vorführung des Pferde-
materials, der Rinder und der Motorwagen
entgegen. Ein kriegsmäßig beſpanntes Feld-
geſchütz, von Pferden leichten Schlages ge-
zogen, erfreute ſich des größten Beifalls des
tauſendköpfigen Publikums. Jn der Tat
wurden die ſchwierigen Evolutionen auf ver
hältnismäßig kleinem Platze bewunderungs-
würdig gefahren. Militär-Laſtfahrzeuge mit
Spiritusbetrieb unter voller Belaſtung und
als Zug zu drei Wagen gekoppelt, bewieſen
die Leiſtungsfähigkeit des Spiritus-Motors,
um ſo mehr, als der Boden nicht ſonderlich
feſt war. Der Kaiſer zeigte für alles ein-
gehendes Jntereſſe und war ſehr beſriedigt.

Bromberg, 17. Juni. Geſtern nach-
mittag ſind auf dem Marſche nach dem
Schießplatze Hammerſtein beim Pferdewaſchen
im See von Pawlowo drei Kanoniere des
Artillerie- Regiments Nr. 53 (Bomberg) er
trunken.

Zu den Reichstagswahlen.
Dresden, 18. Junt. Ueber die ſächſi

ſchen Reichstagswahlen wird ge-
ſchrieben: Geradezu vernichtend für die Ord-
nungsparteien geſtaltet ſich der
der Reichstags Wahlen im Königreich
Sachſen, verblüffend für den ſtärkſten Peſſi-
miſten. Jn nicht weniger denn 18 Wahl
kreiſen hat die Sozialdemokratie bereits im
erſten Wahlgange geſiegt und in den übrigen
5 Wahlkreifen ſteht ſie mit mehr oder minder
günſtigen Ausſichten zur Stichwahl. Die
Zahl der ſozialiſtiſchen Stimmen hat ſich
überall ganz bedeutend erhöht und namentlich
in den Kreiſen, die bisher noch den Ord-
nungsparteien zugehörten auch die Stimmen
der Kartellparteien haben ſich vermehrt,
doch lange nicht in der Weiſe wie die
ihrer Gegner. Stichwahlen finden ſtatt im
3. Wahlkreis zwiſchen Gräfe (Ref.) und
Höppner (Soz.), wo das Centrum den Aus-
ſchlag gibt, im 9. (Freiberg) zwiſchen Dr.
Oertel (Bd. d. L.) und Schulze (Soz.), im
11. (Oſchatz) zwiſchen Hauffe (konſ.) und
Lipinski (Soz.), im 12. (Leipzig-Stadt)
zwiſchen Haſſe (national-lib.) und -Motteler
(Soz.) und im 14. Wahlkreis (Borna) zwiſchen
Platzmann (konſ.) und Schöpflin (Soz.). Jm
Freiberger, Leipziger und Bornaer Wahlkreiſe
gaben die Stimmen der Liberalen die Ent-
ſcheidung. Die Ordnungsparteien verloren
den 1. (konſ.), 7. (ref.), 8. (ref.), 15. (nationall.),
21. (nationall.) und 23. (konſ.) Wahlkreis.

Frankfurt a. M., 18. Juni. Der
„Frankf. Gen.-Anz.“ faßt das Wahl-Ergebnis,
wie folgt, zuſammen: Die größte Zunahme
zeigen die Sozialdemokraten: 55 Gewählte
gegen 24 vom Jahre 1898 und 121 Stich-
wahlkandidaten gegen 82. Demnächſt hat das
Zentrum zugenommen mit 88 Gewähßhlten
gegen 81 und 35 Stichwahlkandidaten gegen
34. Von den kleinen Gruppen ſind die Chriſt
lich-Sozialen mit einem gewonnenen und
einem in Ausſicht ſtehenden Mandat gegen
1898, wo ſie nur eine Stichwahl errangen,
im Vorteil, ebenſo die Nationalſozialen, die
zum erſtenmal zwei Stichwahlen durch-
führen können. Damit iſt die Reihe der
Gewinner abgeſchloſſen. Die Koſten tragen
alle übrigen großen deutſchen Parteien, vor-
nehmlich die bürgerliche Linke. Die frei
ſinnige Vereinigung verlor Lands-
berg, Züllichau, Bütow, Ueckermünde, Czarnikau,
Schleswig, Kiel, Bremen; die ſüd deutſche
Volkspartei verlor Backnang, Ansbach,
Böblin en; diefreiſinnigeVolkspar-
tei verlor Berlin V, Tilſit, Torgau, Lüben, Mer
ſeburg-Querfurt, Eiſenach, Koburg, Schaum-
burg, Wiesbaden. Die Freiſinnigen ſind dafür
freilich in einigen neuen Wahlkreiſen in die Stich
wahl gekommen, aber nicht allzuviele ſind aus
ſichtsreich, ſo daß an der ſtarken Verminderung
der freiſinnigen Mandate nichts zu ändern
iſt. Vor fünf Jahren kamen in der Haupt

Ausfall

wahl ſieben Mitglieder der freiſinnigen Par
teien durch und 53 ſtanden zur engeren Wahl,
diesmal ſind die Zahlen 1 und 46 und die
Stichwahlen zudem unſicherer. Jn zweiter
Linie tragen den Verluſt die Antiſemiten
Zimmermannſcher Richtung und die National-
liberalen. Die erſteren haben im „rxroten“
Sachſen völlig abgewirtſchaftet und haben
auch in beiden Heſſen keine Seide geſponnen.
Die letzteren haben ihre 1898 er Zahlen von
Haupt und Stichwahl, 15 und 74, auf 5
und 66 verſchlechtert, doch ſind ihre Stich-
wahlausſichten zum großen Teil beſſer,
als die ihrer Nachbarn von links. Zu-
rückgegangen ſind weiterhin auch die Frei-
konſervativen von der Richtung StummZedlitz.
Jhren Beſitzſtand erhalten Polen, Welfen und
Elſäſſer. Ebenſo ſcheint es, daß die äußerſte
Rechte nicht weſentliche Einbußen erleidet.
Soweit die Verteilung der Kräfte in Betracht
kommt, wird das Bild des neuen Reichstags
keine völlig veränderten Züge tragen. Falls
die Sozialdemokraten etwa 20 Mann ſtärker,
als bisher, in das Parlament einziehen ſollten,
ſo wird ihr Platzbedürfnis zum größten Teil
von der äußerſten bürgerlichen Linken gedeckt
werden, die ſowieſo in den meiſten Fragen
der Geſetzgebung in gleichem Sinne abzu
ſtimmen pflegte, wie die Sozialdemokratie.
Wenn man aber von den Mandaten
abſieht und die Stimmen zählt, ſo ergiebt
ſich nach den bisherigen Meldungen eine
mächtige Zunahme gegen das Mancheſter-
tum in der Sozialpolitik. Nicht nur die
Sozialdemokratie hat ihr Maß gehäuft, ſondern
auch namentlich das Zentrum und die evan
geliſchen Sozialreformer. An eine Wieder-
kehr der Aera Stumm iſt in dieſem Reichs-
tage nicht zu denken, und für den Schutz der
nationalen Arbeit und für unſere Wehrkraft
bleibt die Mehrheit mit dem Zentrum als
Block ſo ziemlich dieſelben

Geſammtreſultat aus dem Reiche.
Berlin, 19. Juni. Es liegen nunmehr

aus allen 397 Wahlkreiſen die Reſultate vor.
Es ſind 214 Abgeordnete endgiltig gewählt
worden, während 183 Stichwahlen erforderlich
ſind. Die 214 Mandate ſetzen ſich wie folgt
zuſammen: Konſervative 31, Reichspartei! 6,
Bund der Landwirte 1, Bauernbund 2, Zen
trum 88, Nationalliberale 5, Antiſemit l,
Chriſtlich-Soziale 1, Polen 14, Däne 1, Elſäſſers6,
Sozialdemokraten 55, Wilde 3. An den Stich-
wahlen ſind beteiligt: Konſervative 37, Reichs
partei 16, Bund der Landwirte 1, Zentrum 35,
Nationalliberale 65, freiſinnige Vereinigung 11,
freiſinnige Volkspartei 24, deutſche Volks-
partei 8, Antiſemiten 5, Chriſtlich-Soziale 2,
Polen 8, Welfen 8, Nationalſoziale 1, Elſäſſer 4,
Wilde 9, Bauernbund6, Sozialdemokraten 121.

Zu den Stichwahlen
ſchreibt u. a. die Norddeutſche Allgemeine“:
Die Befürchtung, daß die Zerſplitterung der
Parteien in Verbindung mit der Läſſigkeit
der Wähler den Sozialdemokraten bereits bei
der Hauptwahl zu einer größeren Anzahl von
Mandaten als bei früheren Wahlen verhelfen
werde, hat ſich beſtätigt. Bei der gegen-
wärtigen Sachlage erſcheint es nun als
Pflicht aller Parteien, bei den Stichwahlen
jede andere Rückſicht bei Seite zu laſſen und,
wo irgend ſozialdemokratiſche Kandidaten in
Frage kommen, geſchloſſen gegen dieſe zu
ſtimmen. Die Geſtaltung der künftigen Volks
vertretung iſt von dem Ausfall der Stich-
wahlen ſehr weſentlich abhängig. Es gilt
daher den Kampf in der angegebenen Richtung
rüſtig fortzuſetzen, da ohne Zweifel noch
mancher Fehler ausgewetzt werden kann, wenn
jeder Mann, dem die Verfaſſung das Wahl-
recht verleiht, ſich bewußt bleibt, daß dieſem
Recht als Korrelat die moraliſche Pflicht,
davon im Dienſte des Vaterlandes Gebrauch
zu machen, gegenüberſteht.

Alle Mann auf Deck!
Die Würfel ſind gefallen, aber ſie haben

in unſerm Wahlkreiſe keine Entſcheidung ge-
bracht. Noch einmal müſſen wir zur Wahl
urne ſchreiten, um in engerer Wahl den
Mann zu küren, der uns in den nächſten
fünf Jahren im Reichstage vertreten ſoll.
Nur noch zwei Kandidaten ſtehen ſich gegen-
über: ein Freund und ein Feind des Vater
landes. Kein wahlt erechtigter braver Deutſcher
darf dieſem Kampfe untätig zuſehen. Einer
düſtern Zukunft gehen wir entgegen, wenn
die Bürger, die zwar als ſtaatserhaltend an
geſehen werden wollen, aber am erſten Wahl-
tage zuhauſe blieben, nun nicht die Pflicht
erkennen, durch Abgabe eines Stimmzettels
für das Vaterland Partei zu ergreifen. Bei
dem Kampfe gegen die Sozialdemokratie
handelt es ſich um die höchſten Güter. Noch
iſt es Zeit, mit dem unblutigen Mittel des

Stimmzettels die ſozialdemokratiſche Flut

zu brechen. Hat die Sozialdemokratie die
Mehrheit im Reichstage, dann iſt es zu ſpät,
dann wehe uns allen.

Was beſonders not tut, das iſt die Er
kenntnis der Gemeinſamkeit der Jntereſſen
derer, die bei dem erſten Wahlgange gegen
den alle gleichmäßig bedrohenden Feind getrennt
marſchiert ſind. Zu groß iſt die Gefahr, an
deren Rande wir ſtehen, als daß wir an
Partei oder perſönliche Jntereſſen denken
dürften. Vor dem erſten Wahlgange, wo es
darauf ankam, den Partei- Kandidaten vor
ſeinen Mitbewerbern einen Vorſprung ge-

Parteiſtandpunktes und der Wettbewerb unter
ſolchen Elementen, die der Sozialdemokratie
gegenüber ſtehen, eine gewiſſe Berechtigung
gehabt haben. Jetzt aber handelt es ſich
nicht mehr um den Vorteil einer Partei, ſondern
um das Wohl des Vaterlandes. Die ſich
vor dem 16. Juni noch befehdet haben, weil
jeder für ſeine Partei den Anſpruch erhob,
den beſſeren Weg zum Heile des Vaterlandes
einzuſchlagen, müſſen am Tage der Stichwahl
einmütig zuſammenhalten. Hier gilt es
den höchſten politiſchen Grundſatz zu betätigen,
in der Stunde der Not das Vaterland über
die Partei zu ſtellen. Das Trennende muß
zurücktreten, um den nationalen Gedanken
leuchten zu laſſen. Die Liebe zu unſerm
deutſchen Volke muß allen kleinlichen Hader
vergeſſen machen. Die Waffen, mit denen
ſich die einzelnen Parteien bis zum 16. Juni
das Feld ſtreitig zu machen ſuchten, müſſen
weggeſtellt werden.

Bei der Stichwahl heißt es vergeſſen, daß
es unter den nicht vaterlandsloſen Wählern
parteipolitiſche Gegenſätze giebt. Da müſſen
wir uns erinnern, daß wir ein Vaterland
haben, daß wir Söhne einer Mutter, der
von allen heißgeliebten Germania, ſind, die
vor Gefahren zu ſchützen, kein Opfer zu
groß iſt.

Berlin, 18. Juni.
Parteileitung wird, wie die „Kreuz-Ztg.“ hört,

den konſervativen Wählern bei den engern
Wahlen in allen Wahlkreiſen, in denen die

abgäbe gegen dieſe zür pätriotiſchen Pflicht
machen. Das Blatt fügt dann noch hinzu:
Wir ſind der Meinung, daß dieſe Parole die
allein durch die Sachlage gebotene iſt, und
geben uns der Hoffnung hin, daß ſie bei den
übrigen bürgerlichen Parteien
Erwi derung finden wird. Sie hat zur

ſelbſtverſtändlichen Folge, daß insbeſondere
im erſten Berliner Wahlkreiſe alle konſer
vativen Wähler zur Stimmabgabe für
den freiſinnigen Stichwahlkandi-
daten Stadtälteſten Kaempf aufgefordert
werden.

Berlin, 18. Juni. Jm Jahre 1898,
ſchreibt die Freiſ. Ztg., verloren wir bei der
Hauptwahl ſechs bisherige Mandate, diesmal
beträgt die Zahl der Verluſte 10. Dafür
kommen wir in die Stichwahl in 6 neuen
Wahlkreiſen, in denen wir bisher nicht zur
Stichwahl gelangt ſind. Nur ein Wahlkreis
der Freiſinnigen Volkspartei Berlin V) iſt
an Sozialdemokraten verloren gegangen,
während neun Wahlkreiſe, Bunzlau, Eiſenach,
Schaumburg, Torgau, Merſeburg, Coburg,
Tilſit, Wiesbaden, Schleswig an die Rechts-
parteien fallen dürften in Folge des Um-
ſtandes, daß die Sozialdemokratie an unſerer
Stelle mit den Rechtsparteien in die Stich-
wahl gelangte. Wahlkreiſe, in denen wir neu
in die Stichwahl gelangt ſind, ſind Huſum-
Tondern, Kaiſerslautern, RothenburgHoyers
werda, Eſchwege Schmalkalden, Fürth- Er
langen und Stadt Königsberg. Möglicher
weiſe ſind wir auch noch in einzelnen neuen
Wahlkreiſen in die Stichwahl gelangt, über
welche abſchließende Ziffern noch nicht vor-
liegen.

Querfurt, 19. Juni. Das „Querf.
Kreisbl.“ bringt folgenden Appell an die frei
ſinnigen Wähler: „Zur Stichwahl! Es darf
von den freiſinnigen Wählern erwartet werden,
daß ſie Mann für Mann am 25. antreten
und dem Herrn Generaldirektor Winckler,
deſſen politiſches Programm bekannt iſt, der
ſich durch ſein maßvolles Auftreten perſönlich
viele Sympathien bei Andersdenkenden er-
worben hat und deſſen Ehrenhaftigkeit und
Wahrheitsliebe über jeden Zweifel erhaben
ſind, ihre Stimme geben. Wahlenthaltung
kann gleich werden der indirekten Schädigung
des Geſamtintereſſes deutſcher Nation. Wir
glauben, daß kaum andere Weiſungen von
der freiſinnigen Central-Leitung in Berlin
kommen werden, da Eugen Richter in Hagen
ſelbſt auf die Stimmen der anderen ſog.
ſtaatserhaltenden Parteien angewieſen iſt.
Außerdem iſt die Wahlfrage eigene
und Gewiſſens- Sache des Wählers.“

winnen zu laſſen, mag die Betonung des

Die konſervative

Sozialdemokraten beteiligt ſind, die Stimm
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Fernerhin findet ſich im Jnſeratenteil des

Nummer 142, 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt Sonnabend, den 20. Juni.

ſelben Blattes folgende Veröffentlichung
„An die nationalliberalen Wähler. Die Unter
zeichneten erklären hierdurch, daß ſie dem
nationalliberalen Wahlverein, in deſſen Auf
trag Herr Rechtsanwalt Hündorf die Wahl
des Herrn Fiſcher empfohlen hat, nicht ange
hören; ſie fordern vielmehr dazu auf, bei der
Stichwahl für Herrn Generaldirektor Winckler
zu ſtimmen. Roßleben, den 17. Juni 1903.

rof. Bechſtein. Fabrikdirektor Kindſcher. Prof.
Knobloch.“

Querfurt, 18. Juni. Das „Kreisbl.“.
ſchreibt: „Leider können die Wahl Erklärungen
im Jnſeratenteil der Blätter noch nicht das
gewünſchte Ende ſinden. Mit Bezug auf
die DippeHündorf-Helldorff'ſche Angekegenheit
hörten wir von beteiligter Seite, daß Herr
Landtagsabgeordneter Dippe zu einem ſpäteren
Termin im Abgeordnetenhauſe mit Herrn
Landtagsabgeordneten von HelldorffZingſt
über die fragl. Angelegenheit geſprochen
haben ſoll. Herr von Helldorff weilt z. Z.
in Hannover zum Beſuch der deutſchen landw.
Ausſtellung.“

Cokales.
Merſeburg, 19. Juni.

Verliehen. Des Kaiſers und Königs
Majeſtät haben dem Regierungsſekretär
Rechnungsrat Tietz hierſelbſt aus Anlaß
ſeines Uebertritts in den Ruheſtand den Roten
Adler-Orden IV. Klaſſe zu verleihen geruht.

Verunglückt. Jn der Königsmühle
kam geſtern abend gegen 9 Uhr der erſt
kürzlich daſelbſt in Stellung getretene Arbeiter
Schaaf, Sohn eines hieſigen Portiers, zu
Schaden, indem ihm ein ſogen. Wechſelrad
auf die Füße fiel. Mittels Droſchke wurde
der Verletzte zum Arzt gebracht.

Tivoli- Theater. Als erſte Operetten
vorſtellung ging geſtern „Die Fledermaus“
von Strauß über die Bretter und erzielte
einen ganz bedeutenden Erfolg, woran der
ſtürmiſche Applaus von ſeiten des gut be
ſuchten Hauſes genügend Zeugnis ablegte.
Auf die Einzelleiſt ungen der Darſteller einzu
gehen, behalten wir uns für ſpäter vor und
können nur für heute konſtatieren, daß die
Vorſtellung eine durchaus gelungene war.
Herr Baumann, welcher vom vorigen Jahre
in beſter Erinnerung ſteht, wurde vom Publi-
kum ſtürmiſch begrüßt. Morgen, Sonn-
abend, findet die zweite Klaſſiker-Porſtellung.
zu ermäßigten Preifen ſtatt welche am vorigen
Sonnabend mit ſo großem Beifall aufge
nommen wurde, und zwar diesmal die Räuber
von Friedr. v. Schiller. Sonntag Auf-
führung des beliebten L'Arronge'ſchen Luſt
ſpiels: Doktor Klaus. Dieſes Luſtſpiel iſt un
zweifelhaft eines der beſten Werke des Schrift-
ſtellers, welches immer wieder mit größtem
Beifall aufgenommen wird und daher ſtän-
diges Repertoirſtück aller großen Bühnen iſt.

Provinz und Umgegend.
Nievderwünſch, 14. Juni. Am heutigen

Tage wurde unſerm Krieger- und Land-
wehrverein die von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer Wilhelm verliehene Fahnenſchleife
durch Herrn Landrat Graf d'Hauſſonville
feierlichſt überreicht, nachdem vorher ein Kirch-
gang ſtattgefunden hatte. Umzug durch den
feſtlich geſchmückten Ort, ſowie Konzertmuſik
und Ball beſchloſſen das ſchöne Feſt, an
welchem ſich auch der benachbarte Krieger-
verein zu Oberwünſch beteiligte. Kürzlich
rettete die Schneiderin Martha E. das drei-
jährige Kind des Stellmachermeiſters Brieske,
welches in den hieſigen Fürſtenteich gefallen
war, vom ſicheren Tode des Ertrinkens.

Mücheln, 16. Juni. Unſer Nachbarort
St. Micheln beſitzt ſeit 8 Jahren eine frei-
willige Feuerwehr. Zum achten Stif-
tungsfeſte derſelben fand am 14. und 15. d.
Mts. dortſelbſt der 19. Verbandstag der frei
willigen Feuerwehren des Kreiſes Querfurt
ſtatt. Nachdem das Geſchäftliche am vor-
mittage erledigt war, dem ein Feſteſſen mit
Geiſelforellen folgte, fand am nachmittage
der Marſch nach dem Dorfanger ſtatt. An

dem Feſtzuge nahmen gegen 16 Wehren aus
dem Kreiſe und aus Merſeburg teil. Auf
dem Dorfanger hielt der Ortspfarrer eine
ſchwungvolle Anſprache, dann wurden Aus-

zeichnungen (Litzen) an diejenigen Mitglieder
verteilt, die 10, 15, 20, 25 und 30 Jahre
einer Wehr angehörten. Darauf wurde eine
kleine Spritzenübung vorgenommen, und daran
ſchloß ſich der Weitermarſch nach dem Feſt
platze, auf dem ſich bald ein reges Leben ent
wickelte. Abends hielt Konzert und Ball die
reichlich herbeigeſtrömten Gäſte noch lange in
fröhlicher Geſellſchaft beieinander.

Aus dem Regierungsbezirk Merſe-
BPurg, 18. Juni. Der in die Oberpfarr- und

Ephoralſtelle in Belgern berufene Pfarrer
Rumpf, bisher in Zimmern, iſt zum Super
intendenten der Diözeſe Belgern und der in die
Oberpfarr- und Ehporalſtelle in Lieben-
werda berufene Diakonus Nebelſieck,
bisher in Mühlhauſen (Thüringen), iſt zum
Superintendenten der Diözeſe Liebenwerda
ernannt worden.

Naumburg, 17. Juni. Auch diesmal
hat es bei der Wahl nicht an heiteren
Zwiſchenfällen gefehlt. So erſchien in
einem hieſigen Wahllokale ein Wähler am
Wahltiſche und überreichte ſein Kuvert, das
alsbald in der Urne verſchwand. Da der
Wähler aber auch dann noch ſtehen blieb, ſo
machte ihm der Vorſteher bemerklich, die
Sache ſei erledigt. „Wo gebe ich denn nun
aber meinen Stimmzettil ab?“ fragte der
harmloſe Wähler, der das leere Kuvert ab
geliefert hatte

Erfurt, 18. Juni. Das Leſen von
„Hintertreppen-Literatur“ brachte es
wieder einmal zuwege, daß ein Jüngling
in Erfurt den Weg des Verbrechens betrat.
Das kaum 16 Jahre alte Bürſchchen ſtahl
ſeiner Mutter, einer Eiſenbahnbeamten-Witwe,
15,000 M. in Wertpapieren, verſilberte dieſe
baldigſt und reiſte mit drei älteren Geſivnungs-
genoſſen hinaus in die weite Welt. Die
Mitglieder des Quartetts amüſierten ſich in
verſchiedenen Städten ganz vorzüglich. Dies
fiel ſelbſtverſtändlich bald auf. Seit heute
ſitzen der Sohn und ſeine guten Freunde
hinter eiſernen Gardinen. Nur wenige 1000
M. konnten der Mutter gerettet werden.

Mühlhauſen i. Th., 16. Juni. Jn
der geſtrigen zahlreich beſuchten Generalver-
ſammlung der Ort skrankenkaſſel
wurde erklärt, daß zwiſchen den hieſigen
Aerzten und den Krankenkaſſen noch kein
Friede, ſondern lediglich Waffenſtillſtand
herrſcht. Falls die angerufene Entſcheidung
des Miniſters über die Zwangsverfügung
der königlichen Regierung zu Erfurt zu Un
gunſten der Kaſſen ausfallen ſollte, ſoll die
freie ärztliche Behandlung der Ehefrauen und

MRinder in Wegfall kommen und dafür das
Krankengeld an Mitglieder von 50 auf 75
Prozent des Tagelohnes erhöht werden. Der
mit den neuen Aerzten Dr. Schwarz und
Dr. Siedel geſchloſſene Vertrag, nach welchem
jedem für das Jahr 5000 M. Gehalt gezahlt
wird, wurde gutgeheißen. Der Vertrag läuft
auf fünf Jahre

*Aus Thüringen, 18. Juni. Jn Fiſch
bach bei Schleuſingen wurde das dreijährige
Söhnchen des Porzellanmalers Wilhelm von
einem mit Langholz beladenen Wagen über-
fahren und ſofort getötet. Jn Erfurt
haben Diebe die Ernte von 12 Morgen
Spargelanlagen geſtohlen. Eine Frau aus
Elberfeld war ihrem Manne mit dem drei-
jährigen Töchterchen und mit dem Liebhaber
durchgegangen, nachdem ſie ſich auch mit
einem erheblichen Geldbetrag verſehen hatte.
Jn Erfurt, wo das Liebespaar eingekehrt
war, verſchwand aber der Pſeudo-Gatte unter
Mitnahme der ganzen Barſchaft der Frau in
Höhe von 600 M., worauf die betrogene Be-
trügerin die Polizei in Anſpruch nahm.
Jn Buttſtädt hat der dem Trunke ergebene
Kaufmann Franke erſt ſeine Frau mit einem
ſog. Totſchläger ohne jeden Grund lebens-
gefährlich und dann den Bruder der Frau
mit einem ſtarken Eiſenſtabe und mit einem
Beſen und einer Hacke erheblich verletzt. Der
Wüterich wurde verhaftet. Jn Naum-
burg wurde am abend des 15. dieſes ein
hellglänzender rubinrotleuchtender Körper, der
ſich von 8SW nach NW am Himmel in halber
Zenithöhe bewegte, beobachtet. Die Größe
der Erſcheinung übertraf weit die größten
Sterne an Lichtſtärke und an Durchmeſſer.

Jn der Zuckerraffinerie in Roſitz geriet
der Arbeiter Barozack unter den niedergehenden
Fahrſtuhl und wurde ſo ſchwer verletzt, daß
er alsbald ſtarb.

Heiligenſtadt, 16. Juni. Ein ſchreck-
liches Unglück ereignete ſich heute nach-
mittag in der Linsmühle. Das fünfjährige
Töchterchen des erſt ſeit drei Tagen in der
Mühle wohnenden Müllers Weinhold ſah der
kreiſenden Bewegung einer Mühlenwelle zu.
Die Kleider des Kindes wurden von der
Welle erfaßt und das unglückliche Weſen
wurde langezeit umhergeſchleudert und furcht
bar verſtümmelt. Die Schädeldecke wurde
glatt vom Kopfe geriſſen, fo daß das Gehirn
die Treppe hinabfloß. Als Leute herbeieilten,
war das Kind bereits eine Leiche. Die
Mühlwelle war ohne Schutzvorrichtung

Vermiſchtes.
München, 18. Juni. Die Bayeriſche Staatsbahn

verwaltung hat ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die
Spiritusbeleuchtung auf einer großen Anzahl
von Bahnhöfen eingeführt und verbraucht jetzt für

Beleuchtungszwecke jährlich ca. 400 000 Ltr. Spiritus,
ſie beabſichtigt auch in Rückſicht auf die bisherigen
Erfahrungen dieſe Beleuchtungsart in noch größerem
Umfange einzuführen.

Bern, 14. Juni. Man berichtet der „Frkf.
Ztg.“: Der am Balmhorn abgeſtürzte stud. jur. Egon
v. Steiger Bern) war noch nicht beerdigt, ſo er
eignete ſich im Kanton Bern ein neues Bergunglück.
Der proteſtantiſche Pfarrer Hofmann in Albligen
(Kanton Bern) machte im Gebiete des Schwarzſees
Exkurſtonen zum Zwecke einer Arbeit für den Berner
Geographieprofeſſor Brünner. Am Montag war
Hofmann, der ſeit ungefähr einem Jahre als Pfarrer
wirkte, zu einer Exkurſion aufgebrochen. Da er am
Freitag, an welchem Tage er eine Trauung vornehmen
ſollte, noch nicht zurück war, brachen mehrere
Herren unter Führung von Profeſſor Brückner auf,
um nach den Vermißten zu forſchen. Die Leiche
des erſt 26 jährigen Pfarrers wurde gefunden Hof-
maun war am Kaiſeregg (2186 Meter) abgeſtürzt.
Die Exkurſionen machte Hofmann, wie es ſcheint,
ganz allein.

Amſterdam, 14. Juni. Ein großer Bankdieb-
ſta hl wurde auf der Amſterdamſchen Bank verübt.
Der Kaſſenbote eines Bankinſtituts hatte dort Effekten
im Betrage von 40000 Gulden abzuliefern, die ſich
in einem verſiegelten Sack befanden. Dem Kaſſen-
boten hatte man der Sicherheit wegen noch einen
Angeſtellten mitgegeben, aber dieſer war an einem
beſonderen Schalter um Geld in Empfang zu
nehmen, beſchäftigt, während welcher Zeit der Kaſſen
bote den Geldſack neben ſich liegen hatte. Als er
dieſen übergab, zeigte es ſich, daß er alte Zeitungen
enthielt, ſonſt aber dem echten Sack äußerlich ganz
ähnlich ſah. Von dem Diebe oder den Dieben fehlt
bis jetzt jede Spur, zwei Stunden ſpäter waren
ſämtliche Banken und Bankiers mit den Nummern
der geſtohlenen Effekten bekannt, die indeſſen in
Amſterdam ſchwer verkäuflich ſein dürften, da ſie
Zertifikate amerikaniſcher Eiſenbahnen ſind.

London, 13. Juni. Die Menge Lyddit, die
im Arſenal zu Wool wich erplodierte, betrug
206 Pfund. Neun Gebäude ſind zerſtört. Nach
Mitteilung des Kriegsminiſteriums wurden 15 Per-
ſonen getötet, fünf werden vermißt und 17 ſind
verwundet. Nach anderen Mitteilungen ſind noch
vier ihren Verletzungen erlegen.

Gerichtszeitung.
Aachen, 17. Juni. Ein unverbeſſerlicher Be

trüger ſtand in der Perſon des Zeichners Friedrich
Hauſchild aus Leipzig vor der hieſigen Strafkammer.
Er hat wegen Eigentumsvergehen bereits 13 Jahre
Zuchthaus verbüßt, er wurde indeſſen ſtets wieder
rückfällig. Seine Spezialität beſteht darin, ſich
irgendwo einzumieten und nach einigen Tagen mit
allem Wertvollen aus der Wohnung zu verſchwinden.
Jn großem Umfange führte Hauſchild dieſe Diebereien
in Köln und Aachen aus, auch in Hamburg, wo er
ſich demnächſt zu verantworten haben wird. Die
Strafkammer verurteilte ihn zu drei Jahren Zucht-
haus, zehn Jahren Ehrverluſt, Stellung unter Poli-

„zeiaufſicht und 750 M. Geldſtrafe.
Allenſtein, 18. Juni. Vor dem Schwurgericht

hat heute die Verhandlung in dem Prozeſſe gegen
die Beſitzersfrau Przygoda, die beſchuldigt wird,
ihre vier Ehemänner vergiftet und den fünften zu
vergiften verſucht zu haben, begonnen. Die Angeklagte
beſtreitet dieſe Schuld.

Kleines Feuilleton.
Eine amerikaniſche Mörderkom-

pagnie entdeckt. Eine Räuber und Mörder-
bande, die ſeit 20 Jahren in Süd-Dakota
eine Schreckensherrſchaft ausübte, iſt, wie
dem „Berl. Tagebl.“ ein New-Yorker Kabel-
telegramm meldet, durch die Kühnheit und
Liſt eines Geheimpoliziſten, der ſich in ſie
einſchlich und in ihre Geheimniſſe einzudringen
wußte, entdeckt worden. Wie die Schuldigen
ſelbſt zugeſtehn, haben ſie in den letzten
zwanzig Jahren vierzig Menſchen ermordet,
10,000 Pferde und 500,000 Stück anderes
Bieh geſtohlen. Jn vier Grafſchaften des
Staates Süd-Dakota hatten ſie die Gewalt
in den Händen und beſetzten die Aemter nach
Gutdünken mit ihren Anhängern. Das Haus
eines Staatsanwaltes, der der Bande auf die
Spur gekommen war, wurde niedergebrannt,
wie überhaupt allen Verſuchen der Behörden,
dem geſetzloſen Treiben ein Ende zu machen,
mit den rückſichtsloſeſten Mitteln erfolgreich
Trotz geboten wurde. Alle Mitglieder der
Bande mußten unter Androhung der Todes-
ſtrafe ſchwören, die ihnen bekannt gewordenen
Geheimniſſe ſtrerg zu wahren.

Ein wilder Haß gegen Radfahrer und Auto-
mobiliſten herrſcht unter den belgiſchen Bauern,
ſeitdem die Radler und Autler immer feſter vom
Schnelligkeitswahnſinn gepackt wurden und jedes
lebende Weſen, das ihren Weg kreuzt, mit Non-
chalance überradeln und überauteln. Die Bauern
wollen ſich das nicht gefallen laſſen und führen,
wie wir in einem Brüſſeler Blatte leſen, einen er
bitterten Kampf gegen alles, was auf einem Rade
vorüberſauſt oder im Automobil zur Hölle fährt!
Dieſer Tage veranſtaltete ein Brüſſeler RadlerVer-
ein eine Wettfahrt von Brüſſel nach Lüttich. Es
hatten ſich 90 Fahrer eingefunden, um den bel
giſchen Kilometer-Rekord zu „drücken“. Sie kamen
aber nicht ſehr weit, denn dicht hinter Brüſſel platzte
auf der Landſtraße ein „Pneu“ nach dem anderen
mit lautem Knall, weil die Bauern die Straße mit

ut verſteckten Nägeln förmlich beſät hatten. Mehrere
adler erlitten beim Sturz von ihren Rädern nicht

unbedeutende Verletzungen. An demſelben Tage
hatte zwiſchen Namur und Dinant eine Auto-
mobiliſten- Geſellſchaft einen ſchweren Kampf zu be
ſtehen. Die Autler wurden von den Bauern mit
Steinwürfen und Revolverſchüſſen empfangen; einige
wurden verwundet. Die Bauern behaupten, ſo leſen
wir im „B. B.-C.“, daß die Automobiliſten nicht
nur Tiere und Menſchen ins Jenſeits befördern,
ſondern, was faſt noch ſchlimmer ſei, auch die Villen

an der Landſtraße unvermietbar machen, da es
keinem Menſchen einfallen werde, eine Villa zu
mieten, die man wegen des durch die „FKraftwagen“
verurſachten Staubes und Benzingeruchs kaum be
wohnen könne.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

London, 18. Juni. Eine Liddit- Ex
ploſion fand im Arſenal von Woolwich (Eng-
land) ſtatt. Es handelte ſich um 206 Pfund
Liddit; 9 Gebäude wurden zerſtört. Nach
Mitteilungen des Kriegsminiſteriums wurden
15 Perſonen getötet, 5 werden vermißt, 17
wurden verwundet. Nach anderen Meldungen
ſind noch 4 Perſonen ihren Verletzungen er
legen. Zu der Exploſion wird noch ge
meldet: Die Unglücksſtätte bietet einen ent-
ſetzlichen Anblick dar. Tauſende von Menſchen
umſtanden den Trümmerhaufen, aus welchem
gräßlich verſtümmelte Körperteile hervorge-
graben werden. Bei der Feſtſtellung der
Leichen und der Schwerverwundeten durch
ihre Angehörigen ſpielten ſich herzzereißende
Szenen ab. Höhere Beamte und Offiziere
wurden nicht verletzt. Die Arbeiter des Arſenals
haben die Arbeit eingeſtellt. Es war dies
die ſchwerſte, je in Woolwich vorgekommene
Exploſion. Der Donner derſelben wurde
über ganz London hin gehört und eine rieſige,
gelbe Rauchwolke über der Unglücksſtätte ver-
riet den erſchreckten Einwohnern der öſtlichen
Vorſtädte das furchtbare Ereignis. Das Ge-
bäude iſt ein Trümmerhaufen; überall ſieht
man Blutflecken und Eingeweide, die
Körperteile werden in Eimern fortgetragen.
Die Regierungsbehörden wurden tele-
phoniſch benachrichtigt und ihre Vertreter
eilten alsbald an die Unglücksſtelle. Ein
Augenzeuge erklärt: „Die Detonation war
furchtbar; das ganze Dach der Fabrik hob
ſich in die Luft und Wolken gelben Qualms
brachen hervor. Eine Fontaine von enormen
Trümmermaſſen flog nach allen Richtungen und
ſtürzte viele hundert Meter in Umkreiſe nieder.
Das ganze Arſenal iſt jetzt von einem Poli-
zeikordon umgeben. Tauſende von Verwand-
ten der Angeſtellten ſtehen an den Toren
und bitten die Poliziſten verzweifelt um Aus-
kunft über Tote und Verletzte, die zumeiſt
nicht erteilt werden kann.

Wem die Stadt Merſeburg zu Dank
verpflichtet iſt.

(Eingeſandt.)
Letzter Tage ſtand im „Kreisblatt“, daß

im Laufe weniger Jahre die Stadt Merſeburg
ein Kömgliches Lehrer- Seminar erhalten
werde. Die Befürwortung bei dem Herrn
Miniſter iſt, wie Eingeweihte wiſſen wollen,
von der nämlichen Stelle ausgegangen, die
ſich bereits in der Garniſon Angelegenheit der
Intereſſen Merſeburg's in ſo nachdrücklicher
Weiſe angenommen hat und die fortwährend
ihr Jntereſſe für das Wohlergehen Merſeburg's
in offenſichtlicher Weiſe bekundet. Jeder
Merſeburger ſollte das mo rali ſche
Bewußtſein haben, den Dank dafür, wo
immer ſich Gelegenheit bietet, durch
die Tat zu beweiſen, denn es kann uns
Merſeburgern doch für die Zukunft, welche
wohl noch manche lokale Neuerung mit ſich
bringen wird, nicht gleichgiltig ſein, was wir
von entſcheidender Stelle aus zu erwarten
haben! Die Zeit fliegt ſchnell dahin, und
mancherlei wird ſchnell vergeſſen. So ſpricht
heute kaum noch jemand davon, und da
mit kommen wir zu anderem daß vor
2 Jahren die große Gefahr für Merſeburg
beſtand, die Provinzial Verwaltung zu ver-
lieren. Und doch ſollten wir dankbar deſſen
gedenken, was damals von anderer Merſeburger
Stelle aus geſchehen iſt, die Behörde hier zu be-
halten! Die Debatten im Provinzial Ausſchuß,
an denen ſich auch der Herr Oberpräſident be-
teiligte, der für eine Verlegung eintrat, ſind
damals ſehr lebhafter Natur geweſen, ſchließlich
entſchied man ſich aber doch dafür, die Pro
vinzial- Verwaltung hier zu belaſſen. Die
Einwohnerſchaft Merſeburg's darf ſich Glück
wünſchen, daß für ihre Intereſſen da, wo es
die Verhältniſſe zulaſſen, ſo warm von ein
flußreichen Männern eingetreten wird. Des
Mannes Dank, das iſt die Tat!

Wetterbericht des Kreisblattes.
20. Juni Kühl, heiter, ſtark windig.

J

h

Aus dem Geſchäftsverkehr.

5 Sammte,z Velvetsuster franco. direkt an Privatas.
von Elten Keussen, Krefeld.
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Skopau, den 17.

Für

sagen Wir unsern

den 17.Wallendorf.

Für die vielen Beweise treuer Liebe und Anbhänglich-
keit, welche dem Andenken unserer lieben Mutter, der

Frau von Trotha
geb. von MHelldorff

und uns zu teil geworden sind,
Iichsten Dank, in Sonderheit den Mitgliedern der Ge-
meinden Skopau und Collenbey, sowie den Arbeitern der
Rittergüter Skopau und Collenbey.

Juni 1903.

Die Hinterbliebenen.

die herzliche und wohltuende Teilnahme bei dem
Tode und Begräbnisse unserer geliebten teueren Entschla fenen

inmigsten Dank.
Familie Lonis Trentschel.

Juni 1903.

sagen wir unsern herz-

(1385

(1391

Nah m „Saxoma
Kles. Luzerne und jedes Getreide!
De

272 r uW n
W

d D dW GW i

J E. S 2

Dioe,, Saxonia“-Getreidemähemaschine
ist infolge ihrer hervorragenden Neuer-ungen und soliden Zauart eine der

beste d n existirenden HMähe-
Nieht 70 Ve rglef eben mit

e elentt en gusläudisehen Neseninen.

Näheres durch die Fabrikanten (1291e mit 9p piegel, Maschinenfabrik, Halſe a. S

Der Preis für diese Maschinen mit allem Zubehör ist nur
FIIc. 430. bei günstigsten Zahlungsbedingungen.
Schmidt Spiegel, Maschinenfabrik, Halle d. S., m

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag den 21. Juni predigen:

Dom. Vorm. 28, Uhr. Diakonus Wuttke.
Vormittags 10 Uhr: Sup. Bithorn.Vorm. r Uhr: Kindergottesdienſt.

Stadtkirche. Vorm. 10 Uhr Digkonus
Schollmeyer. Nachm. 2 Uhr: Prediger
Jordan. Vormittags 11 Uhr
Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr:
Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes
dienſt.

Neumarkt. Vormittags 10Uhr: Diakonus
Wuttke.

Abends
Morgens

Katholiſche Kirche. Samſtag:
6 Uhr Beichte. Sonntag:
27 Uhr: Beichte. 8 Uhr Frühmeſſe.10 Uhr: Pfarramt und d Predigt. Nachm

2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

Mk. 375,000
unkündbare Familiengelder

I 0ſollen 2 o
auf Acker, auch II. Stelle ausge
liehen werden. Off. nur von
Selbſtſuchenden unter A. Z. 5
poſtlagernd Deſſau. (1151

Anſtändiger, junger, unverheirateter

WMann
(gedienter Kavalleriſt oder Artilleriſt)
für Pferdepflege, Haus und Garten-
arbeit für 1. Juli geſucht.

Frau Kommerzien at Miltsch,
1378b) Apolda.

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am
ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig
neten Blatte. Derartige Anzei
nimmt für alle Zeitungen desund Auslandes die Central An

noncen Expedition G. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Zeitungs-Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Feinſtes Weizen und
Roggenmehl, (2646

auf beſte Backfähigkeit geprüft, emp-
fiehlt billigſt Robert Heyne.

Tüchtiges, perfektes (1378
Stubenmädchen,

im Glanzplätten, Nähen und Ser-
vieren erfahren. bei hohem Lohn für
I. Juli oder ſpäter geſucht.

Frau Kommerzienrat Miltsech,
Apolda.

Arbeits-Nachweis.
Handwerksmeiſter und Landwirte

erhalten unentgeltlich Hilfskräfte zu-
gewieſen. (Hieſige Arbeitſuchende
erhalten den Vorzug). (116
Herberge zur Heimat, Merſeburg.
z Wer Stelle ſucht, verlange die
„Deutſche Vakanzenpoſt“ Eßlingen.

Markt 23 t d
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

annonciren will
zei es ein Stellen

Gesuc oder Angebot
ein Capaktal- Gesuch
oder Angebot; oder wer etwas

u veru he od.ver ezz, od. einen
—7 u. Erreugnissen

rösseres s2 et versch a en
r oder Age undederverkätue er

a do u ich an
die

Haasenstein Vogler
6. Magdeburg.

Oeffentliche Wählerversammlung
im Teige“ Gaſthofe „Blauer Stern“

in ZDöschen,
am Sonntag, den 21. Juni, nachmittags 5 Uhr.

Anſprache des Herrn General- Direktors Winkler

in Merſeburg: (1389Wie stelle ich mich zur Sfichwahl.
D Sozialdemokraten haben keinen Zutritt.

Der Patriotiſche Verein für den Kreis Merſeburg.

äumungs-
Kusverkauf.

Wegen bevorſtehendem Umbau unſeres Ladens verkaufen wir

W ſünmtliche Lagerbeſtände
o unter Preis.
Herren -Strohhüte von 1,00 an Knaben- u. Kinder-
Strohhüte von 0,40 an und alle Sorten Mützen zu

noch nie dageweſenen Preiſen. (1384

TivoliTheater
Direktion: Auguſt Doerner.

Sonnabend, den 20. Juni 1903:
Klaſſiker Vorſtellung zu er-

mäßigten Preiſen.

ie Räuber.
Trauerſpiel in 5 Akten von

Friedrich v. Schiller.
Anfang 8 Uhr. (1390

DF Preiſe der Plätze: LSperrſiß 50 Pfg. I. Platz 30 g.
II. Platz 20 Pfg.

Zur 209. Preussischen
Klassen-Lotterie,

welche günſtigere Gewinnausſichten
bietet als jede andere, ſind noch Loſe

zu verkaufen. (1383Ziehung 1. Klaſſe am 7. u. 8. Juli.
Hauptgewinn: 100 000 Mk.

Der Kgi. Lotterie Einnehmer.
Curtze.

m Halle a. S.
hötel Wettiner of,
Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe.

Versammlungsräume. Pestsüle.
Diners, Soupers in allen Preislagen.

J. G. Wnautſi o So /in,
Entenplan S.

Für Haus. Reise und Sommerfrische:

Spiritus- Kocher
in allen Ausstattungen und Preislagen.

Man verlange reichhaltige illustrierte Preisläste.
Spiritus-Verwertungs-Genossenschaft

E. G. m. b. H.
Halle a. S., Leipziger-Str. 43.

ln Herseburg zu beziehen durch:
Otto Bretschneider Carl Heber.

Emil Pursche. H. Müller jr. H. Elbe jr.

1204)

Die Merseburger

Creisblatt-Druckerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei civilen Preisen.

Ausschank renommiertester Biere.
738) Bes. H. Mätzaschhker.

KontoBücher
von König K Bbhardt,

Shannon-Regiſtrator,
Briefordner verſch. Syſteme,
Beſte Schreib- u. Kopiertinten,

Füllfederhalter,
Schreib- u. Briefpapiere

empfiehlt (1313Otto Werner-
Karl Zätzig,

Tapezierer und Dekorateur,
Sand l14,

empfiehlt ſich zur Anfertigung aller
in ſein Fach ſchlagender Arbeiten

bei ſoliden Preiſen. (1386

Waltsgott's Vussextract
D2Haarfarbe

in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür-
lich ausſehend, echt und dauerhaft
färbend, Vussöl, ein feines, haar-
dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's
Enthaarungspulver zur leichten Ent
fernung läſtigen Haarwuchſes bei
Damen, empfiehlt die Stadtapotheke.

Sonnenſchirme
billiger.

Stück einfarbige

v gute halbſeideneSonnenſchirme, feine
F Farben, ſo lange der Vor-

rat reicht Stück 125 Pf.
Reinſeidene u. halbſeidene
Sonnen Schirme wegen
vorgerückter Saiſon teils

zur Hälfte des bisherigen
Wertes. Rabatt-Sparmarken.

Schirmfabrik (1387
F. B. Heinzel,

Halle a. S., Leipzigerſtraße 98.

bold. Haarpfeil
verl. auf dem Wege vom Theater
aus, Schulſtraße, Dom. Gegen Be-
lohnung abzugeben in d. Exp. d. Bl.

Nulluereſt Chocolade:
Cacao.

Anerkannt vorzüslich!
Vorrätig in fast allen Conditoreien, Colonial- u. Delicatessen Gesehäften.

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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